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Das Reklame - Unheil .
Eine Groteske von Karl Lerb » .

vlittermueller entschloß sich zu einer Neise nach Filehne . Er
suchte ein Reisebureau auf . Hier war es schön . Ucberall lagen
bunte Prospekte umher , auf denen Bäder ihren Wald - , Wasser - ,
Luft - , Ozon - , Radium » und Spezialörzte - Ueberfluß . anpriesen .
Hinter dem Tische saß ein Herr , dem man es ansah , daß er in
Amerika gewesen war . lWoran das liegt , weiß ich auch nicht : aber
beim Anblick mancher Menschen sagt einem die innere Stimm « :
Dieser Mann ist in Amerika gewesen . ) Mittermueller starrte wie
hypnotisiert bald aus den Herrn hinter dem Tische , bald auf ein
an der Wand hängendes Plakat , das die Reize von Filmisch —
wollte sagen Garmisch - Partenkirchen im Bilde nachqestaltete . Re -
klame ist Suggestion , wie allmählich auch der dämlichste Laie weiß .
Mittermueller erlag der Suggestion , und die Reise nach Filehne war
weggeblasen wie ein « Gehaltszulage um die Monatsmitte . Mitter »
muelle - verließ das Rcisebureau mit einem Heft in der Tasche , das
ihn einer Rundreise durch die gesamten reichsdeutschen und öfter -
rachischen Alpen berechtigte . Freude und Angst durchzitterten in
Wechselströmen seinen Busen .

In München begegnet « Mittermueller einem Manne , der au ;
Pankow bei Berlin stammt « , Knotschke hieß und infolgedessen bay -
erischen Dialekt zu tönen sich befliß . Er sagte : „ Wat ? Iebirchs -
tourcn wolln S « machn ? Ja , aber alsdann , son Soe denn aa dafür
ansjerüstet ? � Mittermueller leugnet « mannhaft die Absicht . Hoch -
tourifiik zu begehen . Da aber geriet Knatschte , von besten Sprache
mittlerweile das gute Paulanerbräu all « bayerisch « Patina zu
aunsten de » leuchtenden Pankow - Goldes abgewaschen hatte , in
hellen Zorn . „ Wat ? In de Alpen jondeln und nicht uff de Berje
sehen ? Mann , Sie hoben woll n kleenen Webefehla , wat ? "
Mittermueller machte geltend , daß er mit Ausnahme einer gewissen
Gewandtheit im Skolspiel keinerlei svorttiche Erfahrung besitze ,
und daß er in einer nach seinem gewaltsamen Ableben ausgezahlten
Lebensversicherung «ine befriedigende Entschädigung nicht zu er -
blicken oermöge . Knatschte lächelt « abgründig und erklärt «, er sei
in der Lage , die Befahren einer Hochgebirgspariie auf ein lächer¬
liche » Mindestmaß zu verringern . ( » Sicha wie in Abrahamm « n
sein Schoß , vastehste ? " ) Nämlich er sei der Vertreter einer großen
Anzahl wohltätiger Fabriken , deren Erzeugnisse der l «iblichen
Sicherheit kühner Bergsteiger zugute kämen . Alle diese Erzeugnisse
seien in langjähriger Praxis bewährt : aber « s sei ihm , Knotschke ,
sehr erwünscht , ihre Güte an einem Manne zu erweisen , der , in der
Hochtouristik völlig jungfräulich , als leuchtende » Retlamebeispiel

für die Unüberttesslichteit dieser Erfindungen hingestellt werde «
önn « . Die Aunst der Bergführer , diese elende Eselsbrücke für Un -

erfahren «, würde nach der Bergbezwingung durch Mittermueller
einer Mafienpleite anHeim fallen .

Hier griff Knatschte in die Tasche und holte einen Stoß Pro -
spett « hervor , deren bunt « Schönheit er vor Mitlermuellers er -

freuten Augen ausbreitete . Mittermueller las :
„ Huste » ? Heiserkeit ? Nehmen Sie Dr . Lutschers Brustkara -

wellen „ L u t s ch i n o l " und Sie singen wie eine Lerche . Vor Nach -
ohmungen wird gewarnt . " !

„ Hochtouristen l Wollt Ihr vor Absturz gesichert sein , so bcschlaot |
Eure Stiefel mit Kraxelmüllers Patenthochgebirgsnägsln „ Steige -
wiegas " !

„ Das schönste Diner in zw « Minuten erhalten Sie auf Ihren
Hochgebirgstouren mit Nudeihubers Originalmastton -
s e r o e n. Keine Abmagerung , kein Schiffszwiebock mehr ! Di « �
( Aasihoftasel im ewigen Schnee ! Sie essen nie wieder eiwas andere ». " i

„ Da , Fernrohr in der Westenlaschel Guckcrls Prismengla » >
„ Kiekindiewelt " ! Geringstes Gewicht , höchste Leistungsfähig - '

lest ! Auch der Blindeste sieht wie ein Luchs ! "
„ A n t i b l u t i n , das unfehlbar « Mittel gegen Verletzungen .

jeder Art ! Heilt jede Wunde sofort beim Auflegen ! Stillt jede Blu - �
tung , noch bevor sie begonnen hatl "

„ Wat saachst «, Karle , Dir friert ?" So fragen Sie nicht mehr i

wenr Sie Stubenwarm » unvergleichliche elektrische KLrpsrheuur . g i
, . T a s ch e n ka m i n " benutzen ! Der Dauerbrenner in der Tasche !
Die Zentralheizung in der Unierhosel Kein « Frostbeulen , kein

Erfrieren mehr ! Ihnen wird ivarm ! "
„ Der Kochherd im Rucksack ! Das Abkochen wird ein Sonn

tagsnachmiltagsvergnügen mit Fressegerns Patent - Tolchenkscher

„ Mittagsgast " ! Wmiger Beuzirwerbrauch als ein Taschen »

f - uerzeugl Rostet nicht , versagt nicht , explodiert nicht ! Beefsteak
in zwei . Kartoffclpuddin ? in drei Minuten ! Aerzklich empsohlenl "

„ Das Abstürzen ist eine Wonne , wenn Sie Professor
Schlagentots Gliederschienen bei sich haben ! Keine
Unterbrechung der Tour selbst bei komplizierten Knochenbriichcnl
Ohne fremde Hilfe im Abstürzen anlegbarl Herr Lügenschippel m
Donauwörth schreibt an den Erfinder : „ Ich stürzte vom Matterhorn
ab und tanzte om selben Abend trotz zweier Schiüsselbeinbriicbe ,
eines dreifachen Unierschenkeibruchs und eines anqesplitterien Steiß -
beins fünf Stunden lang Jazz . Sie verdienen an die Wand gehängt .
zu werden ! "

So ging es stoßweise weiter . Mittermueller unterlag abermal «
der Suggestion (siehe oben ) . Der Mut der Verzweiflung durchtoste
ihn . Er sah sich bereits in den illustrierten Zeitschriften mit zehn
Zeilen Begleittext eingerahmt . Tausend « von Prospekten würden
seinen Namen nennen und er würde sich für den Rest seiner Tage
durch Dankschreiben an Dr . Lutscher , Nudethuber und Professor
Schlagentot volkstümlich machen .

Knotschke aber war noch nicht am Ende . Er sagte , die Be -
Nutzung aller dieser Dinge durch einen Mann sei bisher an der Un -
Möglichkeit des Transports gescheitert . Nunmehr Hobe er . Knotschke ,
einen Scbtitten mit Moiorantrieb konstruiert , der die Frage auf
Anhieb löse . Dieser Schlitten nehme alle , auch die unzugäng -
licksten Steigungen glatt : er sei nicht größer als ein Rodelschlitten
und natürlich auch als solcher zu benutzen : er trag « ohne Schwierig -
keit zwei Tonnen Last : er sei durch ein paar Handgriffe in einen
Divan . eine Schutzhütt » , eine Badewanne zu verwandeln . Er sei
ausgerüstet mit einer Einrichtung für drahtlose Tcleqravhi « und
einem Hebckran ( bei Abstürzen ) . Dieses Wunderwerk , Knatschke »
Universal - Patent - Hochgebirgsschlitten „ Gletscherpräsiden t ",
( in Bayern „ G l e t s ch e r k ö n i g" ) als Unbefangener » nd Uner -
fahrener einzuweihen , sollte Mittermueller » stolze Ausgabe sein

Mittermueller war wie im Fieber . Er ließ alles mit sich machen .
Knotschke rüstete ihn aus . bis er aussah wie aus Jules Berne weg -
gelaufen . Die „ Münchener Illustrierte " bracht « sein Bild mit der
Unterschrift :

Balthasar Mittermueller .
der berühmte Verächter des Weißen Tode » ,

ausgerüstet mit Knatschkes neuen Patenten , vor der Besteigung
de » Montblanc . Phot . R. Sennecke .

Als Mittermueller seinen Auftrag antrat , waren Vertreter aller
interessierten Fabriken anwesend . Der Operateur der Deulig - Woche
kurbelte . Zehn Reklame , zeichner schufteten sich die Finger krumm .
Knotschke trug einen Zylinder . Mittermueller stieg , und hinter ihm
knatterte der Schlitten . Im Hintergründe wurden die Bergführer
truppweise ins Irrenhaus gebracht .

Fassen wir uns kuxz . Freunde . Es ging alles glänzend .
Mittermueller wurde heiser und sang mit „ Lutschinol " wie eine
Lerche ( vor Nachahmungen wird gewarnt ) . Er fiel in eine

Gletscherspalte und wurde durch einen Kran hervorgeholt : wobei ez
weiter nichts säxidete , daß der Schlitten sich bei dieser Gelegenheit
in eine Schutzhülle verwandelte und die Rückverwandlung nicht
gelang . Mittermueller brach beide Beine und tanzte dank Schlagen -
tot auf dem Gletscher Jazz . Er koche ab mit Mittagsgast ( wobei
leider ein Gletscher durch Brandscliaden arg zugerichtet wurde ) und
glaubte tatsächlich nie wieder etwas anderes essen zu können als .
Nudeihubers Erzeugnisse . Er funkte fortlaufend seine Erlebnisse
nach Nauen . Er zählte durch „ Kietindewelt alle Haare auf des seit
zwei Togen treulich wartenden Knotschke ruppigem Zylinder . Er
stellte fest , daß „ Antiblutin " auch Löcher in der Hose vollkommen
dichtete ( vgl . den neuen „ Anttblutin " - Prospett 786 „ D a s Z a u b e r -

mittel " ) . Er saß infolge „ Taschenkamin " drei Stunden lang an¬

genehm durchwärmt aus dem Gipfel des Montblanc und erfreute sich
an dem Knattern des Schlittens — wobei es weiter nichts schadete ,
daß dieser 200 Meter tief zurückgeblieben war , und zwar nunmehr
als Dadewann « .

Dann trat Mittermueller siegreich den Abstieg an . Er überwand
all » Gefahren uiÄ » erprobte nochmals alle Mittel : besonders das
Rodeln machte ihm Spaß . Schon sab er Knotschke stehen und könnte
die Zyltnderhaare ohne „ Kiekindewelt " wogen sehen . Schon griff
der Deuligmann nach der Kurbel . Schon öffnete der Gesangverein
„ Edelweiß " die Mündungen . Schon machten sich die Rektomefach -
leute Notizen für neu « Prospekt ». Es warsrin schönes Bild .

Da wurde Mittermueller von dem Patenl - Hochgebirgsschlitten
„Tleischerpräsident " üder den Brustkasten gefahren und war tot .



Knajschkc , tief erschüttert , auf die Arme einiger hilfsbereiter
Männer gestützt , trat an die Leiche und sagte mit umflorter Stimme
aus Hochdeutsch :

„ Liebe Kollegen ! Meine Herren ! Mich trifft die Schuld an dem
Tode dieses Helden . Ein unverzeihliches Versäumnis machte mich zum
Mörder : ich vergaß , ihm Stichsests Leicht st ahlpanzer
„ Siegfried " mitzugeben . Hätte er ihn getragen , so wäre er
unverwundet geblieben , und unsere unvergleichlichen Mittel hätten
ihn sofort wieder zum Leben erweckt . Zu haben in allen ein -

fchlägigen Geschäften : wo nicht , wende man sich an die Fabrik . Ver -

treter an allen größeren Plätzen gesucht . Nun bleibt mir nichts
weiter übrig , als diesen wackeren Mann auf meine Kosten zur
letzten Ruhe bestatten zu lassen . Er fiel auf dem Felde des

Ruhmes als Opfer einer immer noch nicht genügend durchdachten
Reklame . In L e i che n h ei n r i ch s Patentsarg , den ich
kostenlos zur Verfügung stelle , wird ihm die Erde leicht sein . Vor

Nachahmungen wird gewarnt ! "

proletarijches Kulweniveau um 1SHH .
Von Paul K a m p f f m e y e r.

Der Befreiungskampf des Proletariats ist von Ferdinand Lassalle

stets als eine große weltgeschichtlich « Kulturbewegung gedacyt
worden . Die neue „ Idee des Arbeiterstandes " sollte nach Lassalle
einen neuen Staat gebären , der mit völligem Bewußtsein und

höchster Klarheit die Entwicklung des Menschengeschlechts zur Frei -

heil vollzieht . Diese „ Idee " sollte eine neue höhere Sittlichkeit er -

zeugen : zur sittlichen Idee der freien Betätigung der individuellen

Kräfte , die sich in der bürgerlichen Geschichtsepoche entfaltet hatte ,
sollte die Idee der Solidarität der Interessen , der Gemeinsamkeit
und Gegenseitigkeit in der Entwicklung treten .

Bei allem hochbeschwingten Idealismus der Gedanken und
Taten regte sich doch in Lassalle der Sinn für die hausbackenen
Wirklichkeiten des Lebens so stark , daß er sich nicht einen Augenblick
über das tatsächliche geistige und sittliche Niveau der Arbeiterschaft
seiner Zeit betrog . Aus dieser klaren Erfassung der noch vorhan -
denen geistigen Dumpfheit und sittlichen Interesselosigkeit des „ Ar -
beiterftandes " der sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts schreibt sich
wohl sein bekannter Ausspruch her : „ Ich bin der erste zu erklären ,
daß jede sozial « Verbesserung nicht einmal der Mühe wert wäre ,
wenn auch nach derselben — was zum Glück objektiv ganz un -

möglich — die Arbeiter persönlich das blieben , was sie heut « in
der großen Menge sind . " Dem großen Agitator schwebte wirtlich
«in « Neugeburt des Arbeiters aus dem Feuer und Geist einer

sozialistischen Weltanschauung vor Augen , als er den A l l g e -
meinen Deutschen Arveiterverein am 2 3. Mai 1863

gründete . Und das ist der eigentliche Geburtstag der

Deutschen Sozialdemokratie , und am 23. Mai 1923 hätten wir den

sechzigsten Geburtstag unserer Partei feierlich begehen können , wenn

nicht die graue , niederdrückende Sorg « des Tages alle Festfreude
verscheucht hätte .

Wenn wir hier von der Deutschen Sozialdemokratie singen und

sagen , so wollen wir hauptsächlich die Tatsachen sprechen lassen , die

nicht nur eine äußere Häutung , sondern eine innere seelische Wand -

lung des Arbeiters durch das schöpferische Wirken der Sozialdemo -
kratie zum Ausdruck bringen .

Wenige Jahre vor der Gründung des Allgemeinen Deutschen
Arbeitervereins , im Jahre 18 6 9, weiß ein « Eingabe der Gewerbe -
kammer Frankfurt a . M. von französischen Agenten zu erzählen , die
den braven Handwerksgesellen der freien Reichsstadt einredeten , sie
müßten so viel Loh » km ihren Meistern fordern , damit sie ihre
Kinder anständig m die Schule schicken könnten . Das war den
von dem Dunst der engen Zunststube befangenen Kleinmeistern ein

unerhörtes Verlangen , da ja der Geselle noch im allgemeinen unver »
heiratet war . Aber diese vermaledeiten Umsturzagenten führten
noch Furchtbareres , Ungeheuerlicheres im Schilde . Sie weckten gar
die Begehrlichkeit der Arbeiter nach Theaterbesuchen . Die
Teilnahme der Arbeiter an dem Kunstleben der Nation dünkt « den
biederen Zunftmeistern der freien Reichsstadt noch als ein ganz
unleidlicher , empörender Zustand , den eben nur französische Revo -
lutionäre herbeiwünschen konnten !

Julius Vahlteich , der erste Sekretär Lassalles für die politischen
Geschäfte des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins , hat die magere
Hungerleiderexistenz und das geistige Pflanzendasein der deutschen
Arbeiter der sechziger Jahre des verslosicnen Jahrhunderts in seinen
persönlichen Erinnerungen an die Lassallesche Arbeiterbewegung
packend geschildert . Die Arbeiter seien in ihrer großen Mehrzahl ,
so führt er aus , auf das Niveau von Arbeitstieren entmenscht ge -
wesen , entmenscht durch übermäßig lange Arbeitszeit , durch menschen -
unwürdige Schlafräume in Bodenkammern , durch eine minder -

wertige , hauptsächlich aus trockenem Brot bestehende Kost . „ Die
Arbeiter befanden sich , wie noch heute die Dienstboten , durchaus
unter einer Ausnahmegesetzgebung " . Sie waren überall , nur nicht
in der Werkstatt , im Wege , sie konnten sich bei ihrer allgemeinen
Ueberbeschäftigung kaum die geringe Muße von wenigen Minuten

zur Lektüre eines kleinen Zeitungsbliittchens abstehlen . Als im
Jahr « 1861 in Leipzig ein Arbeiterbildungsverein gegründet wurde ,
hatte man im allgemeinen noch kein Verständnis für diese Kulturtat
der aufstrebenden deutschen Arbeiterscksaft . „ Man nahm die Sack ?«
noch keineswegs ernst »so schreibt Vahlteich in seiner Schrift : Ferdi -
nand Lassalle und die Ansänge der deutschen Arbeiterbewegung , „ und
hatte dazu , bei der Beschaffenheit des Denkens und Fühlcns der
Arbeiterklasse auch keine Veranlassung . , , , Ich erinnere mich z. B.

des Vertrags eines Arztes , Dr . Echildbach , in Welchem derselbe das
Glück der Arbeiter in solcher Weise pries , daß er zu dem Schlüsse
kam , es sei sicher , daß , wenn man den Arbeiter vor die Wahl stelle ,
seinen - Stand zu behaupten oder ein Kapitalist zu werden , er das
erster « vorziehen werde . Und der Mann wurde nicht unter allge -
meinem Hohngelächter begraben , sondern konnte seine Weisheit
ruhig bis zu Ende auskramen . "

Die deutsche Arbeiterschaft lebte vor der Zeit der sozialdemokra -
tischen Kulturbewegung in einem Zustand geistiger Dämmerung
dahin , in einem Zustand , den einmal Lchsalle aus der tiefsten Cm -
pörung seines Herzens heraus als den der „ verdammten B e -
dürfnislosigkeit " charakterisiert hat .

Wohnungsnot in öer vogeiweii .
Von Fritz A r l u s.

Nicht bloß in der Großstadtbeoölkerung herrscht Wohnungsnot ,
sondern auch in der Bogelwelt . Der Herr der Erde , der Mensch ,
greift in die ländliche Stille immer tiefer hinein , er erbaut hier
und dort seine rastlos arbeitenden , pochenden Fabriken , er zieht seine
Schienenwege über Berg und Tal , er setzt an Stelle der butch -
reichen Naturwälder unterholzarme Kunstwälder oder schlägt die
Forste nieder und verwandelt ihre Flächen in Ackerland , er legt
die Sümpfe und Seen trocken und rodet die lebenden Hecken aus ,
die er durch nüchterne Drahtzäune ersetzt . So wird für die gefiederte
Schar die Gelegenheit , passende Stätten zur Anlegung ihres Heims
zu finden , stetig seltener , und wohl oder übel sieht sie sich gezwungen ,
von den gewohnten Bahnen abzuweichen und an ost recht wunder -
baren Oertlichkeiten sich häuslich einzurichten .

Das allbekannte Rotschwänzchen ist an sich schon nicht
anspruchsvoll und wählerisch , sondern es nimmt gern mit einem
Balken oder Mauerloch oorlieb , um sein kunstloses Nest anzulegen ,
ober mitunter gerät es dennoch in Verlegenheit , wie und wo es ein
Unterkommen suchen soll und mietet sich dann auf die seltsamste
Weise ein . So siedelte sich in Raunheim vor etlichen Jahren ein
Rotschwänzchen in einer alten Kussche an , die in einem offenen
Schuppen stand . An einer Seitenwand der Kutsche befand sich eine
Tasche , und in diese Tasche baute das Vögelchcn sein Nest . In einem
anderen Fall wurde ein Milckstopf zum Nistplatz auserwählt . Dieser
Milchtopf hing mit anderen Töpfen an Holzzapfen , die in die Wand
eines Bauernhauses eingeschlagen waren . Obgleich der Topf ost
abgehängt und in ihn hineingesehen wurde , ließ sich das Rot -
schwänzchen doch nicht stören , sondern blieb fest auf seinen Eiern
sitzen. Noch ungewöhnlicher war der Nistort eines anderen Rot -
schwänzchens in Zwötzen , das hierfür den Winkel auserkoren hatte ,
den die Stellgriffe un� Bügel von drei an einem Nagel ausgehängten
Handsägen bildeten . Selbst durch ganz in seiner Nähe vorge -
nommene Arbeiten , wie Holzhacken , ließ es sich nicht beunruhigen .
Bei Gautzsch endlich hatte sich ein Rotschwänzchen eme alte , ver -
rostete Gießkann « als Kinderwiege ausersehen , die an einer Kiefer
hing und vermutlich von der Dorfjugend auf den Baum hinauf -
transportiert worden war . Obgleich der Boden der Kanne , die von
jedem Windstoß hin und her bewegt wurde , weit aufklaffte , schlüpften
dennoch alle fünf Jungen glücklich aus dem Ei . Ebenso erfinderisch ,
wie das Rotschwänzchen , geht das R o t k e l ch e n zu Werke . Es
hat fein Nest schon wiederhalt in alten Kesseln , umgekehrten Blumen -
köpfen und Eimern angelegt , ja , gelegentlich einmal in der Tasche
eines Gärtncrrockes , der unbeachtet mehrere Wochen in einem Wirt -
lchaftsgebäude hängen geblieben war . Sogar in dem Loch , das eine
Kanonenkugel in den Befanmast der „ Bictory " des Flaggschiffes
Lord Nelsons gerissen hatte , fand sich einst ein Rotkelchennest vor .

Ein Freund der Eisenbahn ist die B a ch st « l z e. Sehr oft
kommt es vor , daß Bachstelzen in die Achsenschenkel oder in das
Untergestell von Wagen bauen , die längere Zeit auf einem Bahn -
Hof stehenbleiben . Werden dann die Wagen gebraucht und meilen -
weit fortgefahren , so muß natürlich das Nest aufgegeben werden .
Selbst unter den Schienen schlagen die Bachstelzen zuweilen ihr
Heim auf . So wählte sich, wie F. Heller beobachtete , eine Bachstelze
ein Loch unter der Schiene eines Houptgleifes zum Nistplatz aus ,
über das täglich zehn Züge mit zusammen -l (K) Wagen hinweg¬
rollten So wie sich ein Zug näherte , guckt « die Bachstelze aus dem
Verließ « heraus und lief dann schnell dicht vor dem Zug « weg . Auch
der Steinschmätzer hat nach demselben Beobachter für den
Eisendalmkörper eine auffällige Vorliebe , und zwar setzt er sein
Nest meistens gerade dorthin , wo der größte Lärm herrscht . Nester
unter Herzstücken , jenen Schienenteilen , die bei Gleisobzweigungen
in die Schienen eingeführt sind , sind mehrfach aufgefunden worden .
Noch unbesorgter war ein Steinschmätzerpärchen , das feine Wochen -
stube in dem Hohlraum unter der eisernen Unterlagsplatte einer
Blockweiche herrichtete . Täglich fuhren Lokomotiven darüber hin -
weg , und es wurden Wagen durch die Weiche gestoßen , aber die
pflichttreue Vogelmuttsr blieb fest auf den Eiern sitzen und brütete
auch weiter , wenn Menschen in ihre Nähe kamen .

In die Reihe der verwunderlichen Nestbauer gehört auch der
Fliegenschnäpper . Dovaston berichtet von einem Fliegen -
schnäpper , der sein Nest in einem Loche oben an einem Türflügel
anlegte . Obwohl jener Türflügel durch jeden , der ein - und ausging ,
geöffnet wurde , fürchtete sich das Vögelchen nicht , sondern saß fest
auf seinem Nest , selbst . wenn das Tor in den Angeln krachte . Ein
anderes Paar Fliegenschnäpper baute , wie Brun beobachtete , auf
einen Querbalken auf dem oberen Boden einer Brauerei , gerade
über dem dampfenden , kupfernen Vierwürzekessel . In dieser Lage
waren die Tierchen dem vielfachen Lärm ausgesetzt , der entstand



durch des Entweichen des abgelassenen Dampkes , das Gestampf der

Menschentritt « und das häufige Niedersetzen von schweren Gewichten
in unmittelbarer Näh « des Nestes . Fast jeden Tag waren die Vögel
für einige Stunden in dichte Dampfwolken gehüllt , tie von der
siedenden Brauwürz « aufwirbelten , und für länger als eine Stunde
jeden Morgen war während des Hinwegschaffens des abgenutzten
Hopfens aus dem Kessel das Loch , durch welches sie Zugang zu ihren
bungrigen Jungen hatten , gänzlich versperrt . Zu allen anderen
Zeiten mußten sie außerdem dicht an den Arbeitern vorbei ab und
zu fliegen . Ungeachtet aller dieser Schwierigkeiten bauten die Vögel
regelmäßig vier Frühlinge hintereinander auf dem Balken und
zogen jedes Jahr ein « gesunde Brut Junge groß . Selbst in Straße,/ -
latern «n hat der Fliegenschnäpper gelegentlich sein Heim aufgeschlagen .

Ein Gegenstück zu diesen Laternennestern lieferte ein Sumpf -
m e i s e n p a a r in der Nähe von Skegneß , das einen Briefkasten
zum Nistort auserkor . Der Briefkasten wurde täglich zweimal ge -
leert und der Niststoff wiederholt fortgenommen , aber trotzdem ge -
lang schließlich der Nestbau und auch die Ausbrütung der Eier
glückte . Ueberhaupt zeichnet sich die Sippe der Meisen oftmals
durch die Ungeniertheit aus , die sie bei der Anlage der Nester be -
künden . Daß Kohlmeisen in Pumpenstöcke bauen , ist wieder -
holt beobachtet worden . In Schwauheim war das Nest einer Kohl -
weise derartig angelegt , daß die Eimerstange des Brunnens , der
tagtäglich gebraucht wurde , durch das Nest hindurchging . Das
machte aber für Frau Meise nichts aus , denn sie verstand es , ihre
Brut dennoch aufzuziehen . Eine andere Kohlmeise nistete bei Brünn
in dem Hohlraum zwischen dem Brunnenrohr und seiner Holzver -
schalung . Als Flugloch diente der Ausschnitt , in dem sich der eiserne
Pumpenschwengel bewegte : die Nestmulde war behaglich mit Haaren
und Federn ausgelegt , und es wuchsen in ihr acht muntere Junge
heran . Man konnte sogar das Brunnendach abheben , ohne daß
die Insassen aufgeschreckt wurden . Eine dritte Kolstmeise siedelte
sich in einer Bogelscheuche an , die man auf dem Acker aufgestellt
und mit einem alten Rock betleidet hatte . Eine Tasche an der
Außenseite dieses Rockes stand weit auf und in sie baute die Meise
ihr Nest . Noch kühner aber war jene Kohlmeise , die ihr Nest auf
einer kleinen , im Winde klappernden Windmühle errichtete , die sich
Kinder aus Spaß in einem Garten aufgestellt hatten . Den Gipfel
der Ungewöhnlichkeit ober dürfte jene Blaumeise erreicht hoben ,
über die folgendes berichtet wird , Ein Mann namens Tom Otter
hotte in der Nähe von Lincolnfhire sein « Geliebte getötet . Man
hing den Mörder an den Galgen nahe bei dem Platze , wo er die
Untat verübt hatte . Eine Blaumeise benutzte nun diese Gelegen -
heit und baute ihr Nest in den geöffneten Mund des Gehängten
und zog auch glücklich ihre Brut auf .

Alle diese Fälle beweisen die Anpassungsfähigkeit - criner Reihe
von Vögeln an die veränderten Berhältnisie . Und das ist für sie
von höchstem Wert . Denn sie können doch noch immer , wenn auch
erschwert , einigermaßen ausreichend « Existenzbedingungen finden ,
während andere , die weniger anpassungsfähig sind , zurückgedrängt
und zum Aufgeben ihrer früheren Wohngebiete genötigt werden .

Voltsaberglaube .
Bon Hermann Groß , Krankenkassenangestellter .

Stände dieser Artikel in einer bürgerlichen Zeitung , so würde
der Leser dieser Zeitung naserümpfend denken : Bolksaberglaube ?
Na ja ! Volk , Dummheit , Aberglaube find zusammengehörig « Be -
griff «. Es wird geflissentlich übersehen , daß der Aberglaube in den
ehemals höchsten und scheinbar aufgeklärtesten Kreisen ebenso ver -
breitet war und ist , wie bei dem „ ungebildeten " Boll . Ich er -
innere an die weise Frau der Zollern , an die Affäre Rasputin cn
Rußland .

Gerade cm den Häsen der Vergangenheit konnten sich Eharlatanc
aufhalten , die vorgaben , irgendwelche übernatürlichen Kräfte zu bi -
sitzen . Dies « Leute verstanden es , die Leichtgläubigkeit der Fürsten
auf Kosten der Untertanen auszunutzen . Da » ganz « Mittelalter und
auch die Neuzeit wimmelt von Alchimisten , Goldnwchern , Rosen -
kreuzern usw . Namen solcher Leute sind Kunkel und S ch r e p f e r
zur Zeit Friedrich Wilhelms Ik . von Preußen . Dieser König war
sehr abergläubisch . Er ließ sich mit den plumpsten Mitteln hinter
das Licht führen . Einiges davon erzählt Fontane in feinen „ Wan -
derungen durch die Mark " . In einem Falle war der Schauplatz
der Handlung das Belvedere im Charlottenburger
Schloßgarten . ( Den Berlinern heute als „ Tebhäuschen " be -
tonnt . ) Die Personen der 5 ) ondlung waren : Der König al « Objekt
und der allgewaltig « Minister Bischofswerder at » Han -
delnder . Bischofswerder vereinigte fast alle einflußreichen Siel -
lungen in seiner Perscm oder verstand es , die Lemter in den Be -
sitz seiner Familie zu bringen . So gehörten sein « beiden Töchter
zum engeren Hofftoat der Königin . Seine Frau bemühte sich um
die Ctellung einer Oberhosmeisterin . In Chorlottenburg fand der
Schlußkampf einer Hosclique gegen eine andere statt . E » galt , den
König aus den Fängen seiner Geliebten , der Gräfin Lichtenau , einer
Stabstrompetertochier , zu befreien . Wie glänzend dies durch
Geistererscheinungen und - stimmen zuwege gebracht wurde , schildert
Fontane . Der Eindruck auf den König war so nachhaltig , daß er
nicht nur die Lichtenau ausgab , sondern diele Räume für immer mied .

In einem anderen Falle war der Ort der Handlung Mar .

g u a r d t bei Potsdam , der Wohnsitz des Ministers Bischofs -
werdcr . Im dortigen Park befand sich eine nach roscnkreuzerischem

i

Ritual erbaute „ Grotte " . In dieser Grotte geschahen oft Geister «
erscheinungen in Gegenwart des Königs . Als aber ein späterer Be -
sitzer des Gutes die Grotte niederlegen ließ , entdeckte er , daß sie au »
doppelten Wänden bestand . Hier lag des Rüffels Lösung . Wäh »
rend der Sitzungen war eine Vertrauensperson in dem Zwischm -
räum versteckt , die den Klopf - , Sprech - oder jonstigen Geist numen
mußte .

In Berlin selbst gibt es noch so manches Haus , das an eine
'

alte Spukgeschichte erinnert . Wer kennt nicht das „ S p u k h a u s "
( Gartenhäuschen ) auf dem Holzplatz kurz hinter Bahnhof Friedrich .
straße , in der Aibrechtstraße ? In diesem Häuschen wu . den
oft spiritistische Sitzungen in Gegenwart Friedrich Wilhelms II . ab -
gehalten .

Wenn in diesen „höchsten " Kreisen sich der Geister - und Spuk -
laube breit machte , konnte es nicht wundernehmen , daß er auch
ei den Bürgern vorhanden war . Di « Schulen fehlten fast ganz

oder waren schlecht oder ausschließlich kirchlich geleitet . Daß aber
die Kirche , vornehmlich die katholische , diesen Unfug nicht bekämpfte ,
sondern ihm direkt Vorschub leistete , ist bekannt . Man denke an die
heiligen Jordanwässer , an die Hostien , Kreuzsplitter usw. der Wall -
sahrtskirchen .

Ein anschauliches Bild von diesem Bolksaberglauben können
wir uns machen , wenn wir die Sammlung für Deutsche
Volkskunde , Klosterstraße 36, besuchen . Ein Kuriosum ist da
in einem Schrank des Raumes 14 ausgestellt : Ein runder Blech -
rahmen mit Reliquien , in der Mitte das Bild eines Heiligen in
Wachs . Aas der Rückseite befinden sich Beschwörungsformeln ge -
gen Unwetter in lateinischer , griechischer und hebräische? Sprach « .
Als Mittel gegen Krankheit und Behexung von Vieh dienten :
Pferdeschädel , Nachgeburt vom Rind , Hufeisen usw . im Statt oder
an der Stalltür ausgehängt . Gegen Krankheit der Menschen dienten
kleine T o n b i ld e r der Maria von Einsiedel , die abgeschabt und
als Medizin genommen wurden . In Raum 13 befindet sich eine
Sammlung von Nachbildungen erkrankter Gliedmaßen und innerer
Organ « von Mensch und Tier aus Holz , Wachs usw. , die den
Heiligen geweiht wurden , damft man Heilung von den Gebrechen
erlangte . Die Sammlung besteht aus Gegenständen nicht nur der
alten , sondern auch der neueren Zeit .

Wie weit abergläubisch « Vorstellungen bis heute noch verbreitet
sind , mögen einig « Proben zeigen . Steht das Bett mit dem Fuß -
ende dem Fenster zugekehrt , io wird der darin Schlafend « ba . d
sterben . Wäscht man sich in Wasse . ' , in dem Eier gekocht worden

sind , so bekommt man Warzen . Ein angeschnittenes Brot darf nicht
mit der Schnitffläche nach außen , also vom Tisch abgewendet liegen ,
damit nicht das Brot im Haufe fehlt . Bleibt die Wäscheleine
zwischen Weihnachten und Silvester auf dem Boden hängen , so gibt
es im folgenden Jahre einen Todesfall im Haus « . Aus dem gleichen
Grunde darf während dieser Zeit nicht gewaschen werden . Diese
Beispiele könnte man beliebig oermehren . \ '

Zum Schluß noch etwas über das Böten ( Gebieten ) , B e -

sprechen und Bannen von Krankheiten oder Un «

fällen . Wie verbreitet dieser Aberglaube noch heule ist , zeigte
der Weltkrieg . Wie vielen ist nicht von irgendeinem Berwandten
oder Bekannten angeraten worden , einen „ S ch u tz b r i e s" gegen
Kugel , Hieb , Stoß mit ins Feld zu nehmen ? Wer kennt nicht die

traurigen Erscheinungen der „ K e t t e n b r i e f c" der Nachkriegs -
zeit ? Das sind Erscheinungen des Aberglaubens , die in allen Zeiten
allgemeiner Depression aufzutreten pflegen , und man braucht nur
einen Blick aus die Anzeigenteil « der bürgerlichen Zeitungen oder
auf die Anschlagsäulen zu werfen , um sich zu überzeugen , wie tief
weite Kreise unseres Volkes in solchem Aberglauben besangen sind .

Wir haben hier eines der dunkelsten Kapitel der Kulturhistori «
berührt , damit wir Proletarier erkennen , daß nur Bildung und ein
freier Blick für alles Unbekannte uns aus dieser qeistiqen Enge be¬
freien kann . Beginnen wir bei uns selber und beseitigen wir den
letzten Rest dieses und jenen Aberglaubens aus unserem Seelen -
leben ! Wirklich frei ist nur der Mensch , der innerlich frei ist .

ni * jle wiederkamen .
Man hörte sie schon , als sie in die Straße einbogen , den festen ,

rhythmischen Schritt ihrer Füße , ihren Gesang , den Klang ihrer
Lauten und Geigen .

Die Leute blieben stehen und sahen ihnen nach , als sie vorüber «
zogen . — Jugend zog vorüber .

- -

Mit frischen Gesichtern und lachendem Lärm brachen sie ein in
die stille Stube , einen Hauch Waldlust mitbringend , aus Tannen und

Kicserzweigen an Joppe und Hut .
Hungrig waren sie von der Wanderfahrt . Nun saßen sie um

den Tisch bei Brot und Tee . Die Augen blitzten und die weißen
Zähne . Die fröhlichen bunten Farben ihrer Lautenbänder leuchteten
über den Stuhllehnen .

In der Küche ichnitt die Mutter noch mehr Brot . Die heiteren
Worte und der lachende Ilebermut drangen zu ihr heraus . Einen

Augenblick mußt « sie das Messer weglegen und mit der Hand über

die Augen fahren . — Man mußte mit ihnen lachen , mit diesen
Jungen ! - - Drinnen stimmten sie wieder die Instrumente und
dann spielten sie. Die Hände mit den Arbcitsipuren zupsten die

Sailen und die Töne klangen binaus in den Abend . „ Ich weiß

nicht was soll es bedeuten , daß ich so traurig bin

- -

E. S ch e u u p j i u g.



ÜToram b- s ' eht der Mensch ? Di « chemische Zusammensetzung
des Menschen ist längst auf das genauest « bekannt . Kohlenstoff ,
Kalk , Schwefel , Pbosphor , Eisen usm . sind die chemischen Elemente ,
aus denen wir bestehen , und tausend chühnereier würden unzeführ
dasselb « ergeben wie im Durchschnilt ein Mensch . Nach den Heu -
tigen Eierpreisen kann man sich also ausrechnen , wieviel man selbst
„ wert " ist . Es ist gan� interessant , di « Grundstoff « des menschlichen
Körpers einzeln zu verfolgen . Wir enthalten an Kohlenstoff jeder
rund zehn Kilogramm : mär « diese ? Kohlenstoff als Graphit vor -

Händen , so könnte man 65 Groß T- eistift « daraus machen . Köniue
man den Koh' enstcff in Form von Diamanten gewinnen , so wäre
der Wert überlanpt nicht anzugeben , denn dann schwankt er nach
der Größe der Stück «. Aus dein Eisen , dos der Mensch in seinem
roten Blutfarbstoff entholt , lassen sich sieben mittelgroße Hufnägel
herstellen , also nicht oenügend , um ein Pferd zu beschlagen . Da -

gegen reicht unter Phosphorgehalt aus , um 800 000 Zündhölzer mit

Köpfen zu versehen oder um 500 Menschen damit zu vergiften .
Das in unserem Körper enthaltene Kochsalz würde 20 Teelöffel
füllen . Fett hat der normal « Mensch so viel , daß man 60 Lichter
daraus machon könnt «: mancher natürlich auch mehr . Den größten
Anteil an dem Körner hat das Wasser , wovon der Durchschnitt »
mensch 40 Kilogramm oder ebensoviel Liter beherbergt . Diesen Be -
sitz werden wir aber gerade am niedrigsten einschätzen .

Naturwissenjchast

Unkerrlcht in der Tierwell . Wie ein alter Bussard feinem
Jungen Unterricht in der Jagd erteilt , war kürzlich in einer ornitho -
logischan Moi a sschrift recht anschaulich zu lesen . Der junge Bogel
chreit unaufhörlich nach Futter Der alte , anfangs noch kreisend ,
tveicht ob und kehrt mit Beut « wieder . Er hat , so viel aus der Snt -

cfernung festzustellen , eine Schlange in den Fängen . Das Kind fliegt
dem Alten entgegen und btttett in kläglichen Tönen , doch wird ihm
die Nahrung verweigert Es kommt sogar mehrinalg zu Kämpfen
zwischen beiden ? ach einer Kampfszene endlich läßt der Alt « die
Benre fallen , der st . mpe Vogel folgt ihr in Sturzslügen , und n
gelingt ihm , sie ' beim vierten Sturz zu erhaschen . Bald kommt er
wieder und bettelt aufs neue . Der Atte geht wieder auf Jagd :
einen Fasan oers ckqt er vergeblich . Er verschwind : ! und kommt nach
dreiviertel Stunden zurück , diesmal wieder mit einer Schlange .
Erneut wiederholen sich die Kämpfe , wie strafend stiegt der Alte

auf den Jungen l�s. fliegt auf einnwl etlvas weg : endlich gibt er die
Beut « frei , und sie fällt in den Wald , wohin der Jagdfchüler folgt .
Noch ein drittel Mal wiederhoii sich der Borpano . die Beut « wird
wieder im Fluge gefangen . Liegt hier mir Instinkt oder ererbte
Gewohnheit vor , cd- ' r muß man an zielbewußtes Handeln denken ,
das auf Verstand l - ' l ' - �cn läßt ?

vom Bienenstich . An den Mch der Bienen knüpfen sich zahl -
reiche naturwiffenschnstliche und medizinisch « Probleme , d < bisher
nur von wenigen Forschern zum Gegenstand eincf ' henderer Unter -
Buchungen gemacht worden sind und deren grundlegende Tatsachen
Ferdinand Flurn In eine ? längeren Abhandlung der „ Nawrwissen -
fchaften " zisiammeniaßt . lieber die Natur des Bienengiftes herrscht «
bis vor nicht allzu lon mr Zeit allgemein die Anschauung , die wirk -
käme Substanz de » Bienengiftes fei die Ameisensäure . Genauere
Feststellungen Hob>- n aber gezeigt , daß beim Bienenstich die Gift -
Wirkung der Ameisensäure kaum eine Rolle spielt . Langer hat nun
aris 25 000 Biem nstacheln eine eiweißsreie Substanz isoliert , dte alle

Wirkungen de » Benenaiftes zeigt . Aber auch dies « läßt stch noch
weiter zerlegen : sie stellt «inen verwickelt gebaut n Komplex «er -

schiedemirtiger Substanzen dar , aus dem sich ein st I ck st o f f r » i e r

giftiger Körper isolieren leesi , der als die eigentsich wirksame

Substanz de , Gifie » aufzufassen ist . Heber seine chemische Natur

lasseu sich deute nur Vermutungen äußern : er scheint zwischen den

wirksamen Snbst . inzen de » Schlangengifte » und dem Ea . ntharid n der

spanischen Fliegt zu stehen . Durch Versuch « mit der Substanz ist es

gelungen , ein « Iinmunisierung gegen bähe Dolen oder richttger� eine

Gewöhnung an das Mehrfache d: r tödlichen G fimenge zu erzielen .
Daß selbst die Venen gegen ihr eigenes Gift nicht unmun sind , weiß
man aus den Ersahrungcn der Imker über die Drohnenschlacht , die
Rötung der überzähligen . Königinnen und die schweren Kämps «
zwischen einzelnen Tieren und ganzen Bienenvölkern . Dab « trefft ! »
- ote lödUchen Stiche meist In eine bestimmt » Körpergegend , in ti «

. Verbindung von Brnst und Unterleib : die Nervenaangien des Bauch -
. markes werden so oerletzt und da » gestochen « Tier geht schnell z»»-
arunde . Durch Versuche an Fliegen , Spinnen , Wasserwanzen , Käser -

' laroen nsw . wurde gleichfalls die lödlich « Wirkung des Bienenstiche »
festgestellt , auch kl- ine Fische sterben , wenn man Bienengift unter
die Haut spritzt oder dem Wasier etwa » Gift zufügt . Daaegen sind
Frösche wenig empfindlich . Auch de Vögel sind ziemlich wder -

standsfähig . Daß aber auch Gänse und Hühner durch Bienenstich «
zugrunde gehen könn - m. ist dem Landwirt wohlbekanm . An Nage¬
tieren find zahlreiche Versuch « angestellt worden . Mause . Rotten ,
Meerschweinchen und Kaninchen vertragen relariv mehr Gift als
Hunde , im denen tödliche Vergiftungen wiederholt beabachret worden

Sind. Bienenschwärme überfallen auch Ziegen und Schafe und
üodesiälle und schwere Erkrankungen von Pferden werden öster

deichtest Krim Menschen lceten nach zahlreich «« Bienenstichen

erheblich « Störungen Allgemeinbef ndens auf . Manche ertragen
eine große Zahl von Stichen ohne besondere Folzen , während ander - :
schon nach 3 —5 Skichen mit steigender Temperatur und Frostgeftihl ,
Kopsschmerzen , lbebelkeit . Erbrechen und Durchfällen , Schwäch « oder
Aufreg ungszuständen reagieren . Tie Grenze der tödlichen Dosis für
erwachlene Man » - - r scheint bei etwa 500 St chen zu liegen . Bei den
Imkern , die an Bienenstich gewöhnt sind , sind jedoch mehrer « Fälle
bekannt , in denen auch so viele Stiche ohne verhängnisvoll « Folgen
blieben . Die Menge des Bienengiftes Ft bei gleicher Anzahl von
Stichrn nicht immer gleich . Die Stechlust der Bienen wechselt außer -
ordentlich : während einzelne auf dem Sammelflug befindliche Bienen
kaum stechen , wenn sie nicht gereizt werden , ist es sehr gefährlich ,
die Bienen am Stock , besonder » am Flugloch durch schnelle Bewc -

gunqen , durch Erschüttcrung oder sonstige Störungen ihrer Arbeit

zu beunruhigen . Zum Stechen re zen starke Gerüche . Schweiß , die
Atemlust nach Sllkoholgeuuß usw . Auch das Wetter spielt eine Rolle ,
besonders Gewitterschwüle macht die Bienen sehr erregbar . Endlich
ist auch die Bienenrass « von Einfluß : seder Bienenzüchter unter -

scheidet zw schen gutartigen und bösartigen Völkern .

Wcn�SlUlW volkerkunöe

Die Grenze der Menschheit . Wieviel Menschen kann die Erde

ernähren ? Die Erdoberfläche besteht zu 130 Millionen Quadrat -
tilometer aus Land , aber nur 56 Millionen davon sind onbausähiq .
Davon ist die Hälfte für Faserpflanzen , Holz , Gras . Baumwolle
u. dgl . abzurechnen , so daß also höchstens 3000 Millionen Hektar
für die Nahrung zur Verfügung stehen . In Deutschland haben wir

auf den Einwohner 0,3 Hektar Anbaufläche , während eigentlich OL

Hektar nötig wären . In Amerika beträgt die Zahl etwa 1 Hektar .
Mit Zugrundelegung dieser Ziffer dürste die Menschheit höchstens
auf 2500 Millionen Köpfe steigen . Da es heute schon 1700 Millio -

nen Menscfcn gibt , könnte diese Zahl bald erreicht sein . Bei zu -
nehmender intensive - Wirtschaft , wie wir sie in Deutschland betreiben ,
wüvde die Erde allerdings doppelt so viel Menschen nähren , und

fall , die vegetarisch « Ernährung mehr um sich greift , noch erheblich

mehr .

Männer - und Frauenkleidunz . Die Naticmalirachten nehme »
immer mehr ab , die Kleidung der Menschheil wird immer gleich -
artiger . Man denke sich einen Griechen de » Altertum , neben

einem heutigen Athener . Dabei ist merkwürdig , daß in der Män -

nerkleidung die nordische Art , welche die Mittelmeerlönder von den
Germanen kennen lernten , maßgebend wurde , wäl ) rend in der

Frouenkleidung die südliche Vekleidungssorm herrschend blieb . Eine

Griechin im althellenischen Kostüm würde , abgesehen von Mode -

rücksichten . bei uns im Sommer nicht allzu sehr ausfallen . Erst in

neuerer Zeit hat die Frouenkleidung aus praktischen� Gründen

einige » vcm der Männerlleidung angenommen . Man hört oft d e

Behauplung , daß mir von jeher an abschließende Kleidung gewöhnt
seien und daß unsere Haut daran angepaßt sei . Das ist aber gar
nicht richtig . Selbst Polarvölker , wie die Eskimos , gehen oftmal ,
rn ihren Hütten ganz nackt . Die sibirilchen Nordvölker arbeiien bei

hohen Kälteqraden noch mit nacktem Oberkörper . Die alten Deu ! .
schen und die Slawen der alten Zeit waren beim Arbeiten am

Oberkörper nackt oder sie trugen nur ein luftiges iHemd . Unsere
Bauern arbeiten noch setzt mit offener Brust und en >blötzten Armen ,
und das nicht bloß im Sommer . Der Aelpler liebt nicht allein den
kreien Hals und das vorn osienstehende Hemd , sondern auch di «

Entblößung von Knie und Knöchel . Man ist also bei uns bi » in

die neuesten Zeiten hinein tatsächlich noch an Lust gewöhnt , mehr

al , « m da » Wasier , und es steht nichts im Wege , an dies « Tradition

anzuknüpfen , z. B. bei den körperlichen Uebungen unserer Jugend .

ü HesunSheitspflege

Gegen die Verabreichuni geiillger Getränke an verletzte . Gut -

achten von erfahrener ärztlichkr Seite . Der Betriebsrat eines Berg -
baubetriebs hatte darüber Beschwerde geführt , daß in den Verband »

stuben der Schachtanlagen bei der ersten Hilfe für Verletzt « kein

Kognak bereitgehatten werde . Auf Anfrage des zuständigen Berg -
revierbeamten bei einem bekannten Knappschaftsorzt und leitenden

Arzt eines Krankenhauses , ob es nach dan heutigen Stande der

ärztlichen Wissenschaft erwünscht sei , daß Verletzten auf der Grub «

alkoholisch « Getränke eingegeben würden , hat dieser nach dem

„ Kompaß " sZeitschrift der Anappschoft >Ber . - Gen0 folgend « Ant¬
wort gegeben : „ Seit langen Jahren schon kämpf « ich gegen den

»blichen Brauch an . den Verletzten vor ihrer Uebersührung in »

Krankenhau » Spirituosen ( Kognak . Schnaps . Wein ) zu verabreichen .
Bei zahllosen Gelegenheiten Hab « ich den Leuten gegenüber aus di «

tzhweren Nachteile hingewiesen , di « mit dieser sogenannten „ Stör -
tung " für den Verletzten verbunden sind . Geradezu gefährlich wird

sie aber in den Fällen , und dies « stellen «in « groß « Wehrzahl dar ,
in denen di « sofortige Versorgung de » Verletzten� die Ann�endcuia

irgendeincr Narkose erfordert . In nicht seltenen Fällen Hot es sich
erwiesen , daß der vorherig « Genuß von Schnaps ( Alkohol in jeder
Form ! ) die Ausführung der Nartoje fast unmöglich oder zu einer
für den Verletzten in höchstem Grade lebensgesähriichen Maßnahme
mach! «. Nach meinen persönlichen sehr umfangreichen Erfahrungen
unö dem heutigen Stand « wissenschaftlicher Erkenntn ! » ist di « Ver -
abreichung alkobolischer Getränke an Verletzte unter allen Umständen
zu recurl - ilen, "
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